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Mhiloſophen, Staatsmanner, Publici,

ſten und andere, die ſich Gelehrte, Weiſe,

große Manner, ja ſo gar redliche Leute

nennen, haben fur und gegen unſre Re—
publik gefchrieben. Mir kommt es nicht

zu, meine Stimme in dieſe erhabenen lUn—

terſuchungen zu miſchen. Jch habe nie

andere politiſche Bucher, als unſre Jour

nale geleſen; ich bemohne ein Dorf und

baue das Land; aber ich habe gereiſet, ich

habe geſehen, ich habe erduldet, ich habe

nachgedacht, ich kann wenigſtens das ſagen,

was ich erfahren habe.
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Niemand hat die Freyheit mehr geliebt,

als ich; um derſelben zu genießen, habe

ich mich nie durch ein Gewerbe binden wol

len; ich habe mich nie in eine Verbindung
außer derjenigen eingelaſſen, die nothwen—

dig iſt, dem Verlangen der Natur ein Ge

nuge zu thun, namlich Frau und Kinder

zu haben. Das Verlangen, ein Land zu
bewohnen, wo vollkommue Freyheit ware,

hat mich veranlaſſet, verſchiedene Lander

zu durchwandern.

Zuerſt machte ich einen Beſuch in dem
kleinen Zufluchtsorte der Demokratie, wel—

cher an den Thoren Frankreichs liegt; ich

fand daſelbſt funf und zwanzig bis dreyſſig

tauſend Einwohner, die unaufhorlich be-
ſchaſtigt ſind, ein zwo Meilen großes Reich

zu regieren, und oſt bereit ſind, einer den
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andern zu morden, um ſich dies wichtige

Geſchafte zu entreiſſen, oder es unter ſich

zu theilen.

Jch begab mich in die Schweiz; hie—

ſelbſt erlaubte man den Fremden ſchwer

lich, ſich niederzulaſſen, aus Beſorgniß,
ſie mochten einen Theil des wenigen Ge
treides verzehren, welches das Land her—

vorbringt, und es war ihnen verboten, ſich

ein Haus oder Landereyen anzuſchaffen.

Der Name der deutſchen Republik,
und eine durch einen dreyſſigjahrigen Krieg

erkaufte Conſlitution und durch die fahig

ſten Kopfe in Curopa in Ordnung gebrachte

Verfaſſung hatten mich veranlaſſet, zu glau

ben, daß ich in Deutſchland mich nieder-—

laſſen konnte; aber mir ſchien daſelbſt nie:
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mand zu geherchen, außer denen, die nicht

ſtark genug waren, ungehorſam zu ſeyn.

Feyerlich verſammelte ſich in Polen ein

kleiner Theil der Nation, welcher ſich die

Nation nannte, um ſich uber die Staats—

Angelegenheiten zu berathſchlagen. Der
xx* Vothſchafter ſchrieb aus dem Jnner

ſten ſeines Cabinets Geſetze vor.

JZn Schweden ward die Regierung ualle

zehn oder zwolf Jahr verandert, und man

befurchtete eben ſo ſehr durch Carl XII.
Stiefel regiert, als eine Probinz Rußlands

zu werden.

Die eyferſuchtigen und entzweyten ver

einigten Provinzen konnten ſich nicht an—

ders, als durch die bewaffnete Zwiſchen

kunft des Konigs von Preuſſen vergleichen.
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Jn London ſteckte ein Lord die Stadt

an, um das Volk glucklicher zu machen.

Jn America waren die neu vereinigten

Staaten nur ſehr ſchwach vereinigt. Die

Dauer der Verbundung ſchien nur von der

Exiſtenz eines Burgers abzuhangen, wel—

cher gerade nichts anders als Burger ſeyhn

wollte, weil er der beſte Burger war.

Da ich nirgends das, was ich ſuchte,
Freyheit und Sicherheit, gefunden hatte:

ſo war ich gezwungen, in mein Vaterland

zuruck zu kommen, ein damahls monar—

chiſches Land, in welchem jedoch der Auf—

enthalt mir nach meinen Reiſen viel ertrag

licher zu ſeyn ſchien. Mit meiner Fami—
lie wieder vereinigt, bauete ich in Ruhe

den Acker meiner Vater, welcher mir das,
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was ich brauchte, im Ueberfluſſe lieferte.

Als die Revolution eintrat, ware ich bey—

nahe vor Freuden daruber geſtorben; ich

glaubte, das Reich der Gerechtigkeit und

der Geſetze, und das menſchliche Geſchlecht

in ſeine Rechte wieder eingeſetzt zu ſehen.

Jch bildete mir ein, dan bald Sparta und

Rom, und alle die beruhmten Stadte,
die ich immer (ich muß es geſtehen) mehr

bewundert als gekannt habe, mitten in

Frankreich entſtehen wurden. Dies wa—

ren meine Hoffnungen, und folgendes war

mein Schickſal.

Jch hatte damahls eine Frau, vier
Sohne und eine Tochter. Mein alteſter
Sohn blieb bey der Armee vor dem Feinde;

der zweyte ſtarb daſelbſt im Hoſpital; der
dritte ward in einer Emporung in einer
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mit unſerm Dorfe benachbarten Stadt er—

mordet; der vierte bauet mein Feld, und

gegen meinen und ſeinen Willen will man

ihm doch die Ehre erweiſen, ſeinen Bauern

kittel gegen eine Uniform zu vertauſchen.

Meine Tochter iſt vollig mannbar; aber ich

bin gar nicht im Stande, ſie auszuſteuern;

meine Frau iſt vor Kummer geſtorben.

Einer meiner Bruder, ein guter Ar—

beiter, war bey einer Manufactur ange—

ſtellt, woran er Antheil hatte, die aber
bankerott gemacht hat; ſeitdem ſucht er

vergebens Arbeit, weil alle andere Ma—

nufacturen mit der ſeinigen ein gleiches

Schickſal gehabt haben, oder damit bedro—

het werden. Ein andrer meiner Bruder

hatte ſich zu mir begeben; er war der reiche

Kanz der Familie. Er hatte zu Paris
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ſein Gluck gemacht und hatte gute Renten.

Jm verwichnen Winter ware er ohne
meine Unterſtutzung vor Hunger und Froſt

geſtorben.

Jch hatte ein gutes Pferd, welches ich

mit meines Nachbars Pferde zuſammen
ſpannte, um einige Morgen Kornlandes

zu pflugen; die Republik hat es mir durch
den Transport ihrer Artillerie zu Schan—

den gemacht; ich habe es nur durch einen
da

Eſel erſetzen konnen, mit welchem ich mei—

nen Sohn anſpanne, welcher ſeiner Fa
milie als Zugvieh mehr Dienſte leiſtet, als

wenn er Soldat ware.

Meine arme Tochter Manon wartete

uunſers Hunerhofes ſehr gut, als wir
noch einen hatten; aber dieſe Zeit iſt

vorbey.
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Vier Morgen Geholzes, welches mit
vieler Muhe auf einem unfruchtbaren Bo

den gepflanzet war, lieferten uns unſer

Brennholz; unſer Holz hat diejenigen ge—

warmet, die es nicht gepflanzet hatten;

man hat es auf ſolche Art gehauen, daß

es nicht wieder wachſet.

Durch unfer Dorf geht eine Landſtraße,

und brachte demſelben vor Zeiten das Geld

der Reiſenden. Seitdem die Landſtraßen
nicht mehr unterhalten, und von Raubern

unſicher gemacht werden, gehen wenig Rei—

ſende durch unſer Dorf, und die Rauber laſ

ſen ihnen wenig Geld, um es in den Her-

bergen zu verzehren.

Jch hatte Getreide auf meinem Korn
boden; ein Commiſſaire der Republik hat



ſich deſſelben bemachtiget, um Paris damit

zu verſorgen, deſſen Einwohner eben ſo

wenig Hunger litten, als ich; man hat

es mir freylich zu einem Preiſe bezahlt,
den man fur den hochſten, das Mayi

mum, ausgab, welcher aber in der That

kaum die Halfte von demjenigen betrug,

was ich daraus geloſet hatte, wenn die

RNepublik ſo gut geweſen ware, ſich in
meine Angelegenheiten nicht zu miſchen.

Meines Getreides beraubt, mußte ich
nebſt meiner Familie Buchweitzen: und Ha

ferbrod, und bisweilen Eichelnbrod eſſen;

ein Nahrungsmittel, welches uns keine

Nahrung gab, und uns krank machte.
Glucklicher Weiſe hat der Herr Commiſſaire

der Republit ſeine Geſundheit und ſeine

gute Leibesbeſchaffenheit behalten. Man



behauptet, er habe unſer Getreide zu ſei—

nem volligen Werthe verkauft; aber er

geſteht es nicht.

Als unſre Noth aufs hochſte geſtiegen
war, hatte ich, um Unterhalt zu bekom—
men, einen Theil meines Hausgeraths und

meiner Kleidungsſtucke verkauft, weil ich

lieber unbequem ſitzen, ſchlecht bekleidet

ſeyn, und unbequem ſchlafen, als keine

Lebensmittel haben wollte. Der Kaufer
war ein Agent der Republik; zuerſt bediente

er ſich ſeiner Autoritat, um die Bezahlung

aufzuſchieben, und hernach zahlte er in

Aſſignaten, als ſie faſt gar nichts galten.

Als ich ihm zu bemerken gab, daß ich fur

ſein ſchlechtes Papier kein Brod haben

konnte, gab er mir Schuld, daß ich das

Geld der Republik verſchrice, und that mir
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den Vorſchlag, mich als einen Verrather

des Vaterlandes zu behandeln; ich nahm

das Papier an; ich hatte kein Brod, und

damit war die Sache zu Ende.

Die Kirche, in welcher wir uns Sonn
tags verſammelten, war ſchmutzig, dun

kel, feucht, und gute Chriſten hatten Gott

keine ſo ſchlechte Wohnung geben ſollen.
Das auf dem Altare ſtehende Bild der hei

ligen Jungfrau war ungeſtalt, und es war

eine Beleidigung ihrer Heiligkeit, ſie ſo

haßlich vorzuſtellen. Unſer Pfarrer hatte

ſo eben ſein Auskommen, und ſeine Kennt
niſſe waren ſeinen Einkunften gleich; wenn

er beredt ſeyn wollte, ſagte er bisweilen

Ungereimtheiten. Seitdem man indeſſen

nicht mehr in die Kirche geht, einen Arm

der heiligen Jungfrau zerbrochen, und den
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Pfarrer fortgejagt hat, nehme ich doch

nicht wahr, daß die Anzahl der ehrlichen

Leute vermehrt worden iſt.

Einer der Einwohner der Pfarre nannte

ſich den Herrn derſelben, und eignete ſich die

vornehmſte Stelle in der Kirche zu. Weil

ſein Haus nicht mit Stroh gedeckt war: ſo
verlangte er, daß man es ein Schloß nennen

ſollte; weil ſein Vater und Großvater ihr

Leben im Kriege verloren hatten, und er nach

dreißigjahrigem Dienſte von einer Kugel

war getroffen worden, die ihm die Halfte der

Kinnlade weggenommen hatte: ſo nannte er
ſich einen Edelmann. Dieſen lacherlichen

Umſtand abgerechnet, war er ein ganz guter

Mann. Jm Winter gab er, ſo viel in ſei
nem Vermogen war, denenjenigen, welche

arbeiten wollten, etwas zu verdienen, auch

gab er armen Weibern und Kindern Almo

B
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ſen. Bey der Revolutton hat man das
Schloß verbrannt, und.wollte dem Herrn

das, was ihm von ſeinem: Kopft noch: ubrig

war, abhacken. Er iſt in ein! fremdes Land

entflohen: die National-Verſammlung hat

ihn fur einen Verbrecher der beleidigten Na

tion erklaret; weil er ſich: nicht  hat: morden:

laſſen.: Kommt er zuruck nach Frankreich:

ſo wird er nicht mehr Gefthr laufen, in
Stucken zerriſſen zu werden, wie mehrern

ſeines gleichen geſchehen iſt; man wird ſich

damit begnugen, ihn nach der Regel durch

den Wuttel todten laſſen.  Jch:glaube aber,

die Republik werde die Koſten dieſer. Hand

lung ihrer Gerechtigkeit ſparen konnen; der

Strafbare hat, wohin:er auch:geflohen ſeyn

mag, daſelbſt doch nur betteln konnen, und

jethzt muß er wohl vor Hunger und Clend-

ſchon geſtorben ſeyn.



Unſer Wahlſpruch iſt: Krieg den
Schloſſern, Frieden den Hutten:
bisher iſt nur der erſte Theil dieſes Wahl

ſprüchs richtig erfullet worden, und ich ſehe

nicht, daß zur Erfullung des ubrigen Anſtalt
gemacht wird. Seirdem man die Rechte des

Menſchen an unſern Thuren angeſchlagen

hat, ſind,? nach  der Behauptung unſrer

Greiſe, nie mehr Handlungen der Unmenſch—

lichkeit in unſern Gegenden begangen wor

den; ſeitdem man die Rechte des Burgers er—
klart hat, ſinb unſreHauſer niemahls ein un

ſichrerer Zufluchtsort und unſer Eigenthum

iſt nie weniger  gewiß geweſen. Seitdem

man die Staatsgefangniſſe zerſtoret hat,

ſind niemahls mehr Staatsgefangene gewe—

ſen. Seitdem deeretirt worden iſt, daß kein

Konig in Frankreich mehr ſeyn ſollte, haben
wir deren tauſende gehabt. Unter den Konigen

B 2
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klagte man uber die Lettres de Cachet;
die doch nur eine kleinere Anzahl Menſchen,

große Herren, Miniſter, oder andere wichtige

Perſonen oder Rankemacher trafen; ſeitdem

haben Requiſitionen unſre Felder uber—

ſchwemmt, und uber unſre Perſonen und
Guter willkuhrlich geſchaltet. Man ver—
ſichert, daß dieſer ganzliche Umſturz der

offentlichen Ordnung nothwendig ſey, um ſie

wieder einzufuhren, und daß wir um dieſen

Preis die Gluckſeligkeit unſrer Urenkel

erkaufen. Gott ſegne ſie zaber ihre Aus

ſteuer kommt uns ſehr hochzuſtehen, und es

iſt nicht gewiß, ob dieſelbe an ſte gelangen

werde.

Der letzte Konig hatte ein Geſetz gegeben,

um die Abſchaffung der Ungerechtigkeiten zu

bewirken. Unſre Repraſentanten haben dieſe
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Abſchaffung nicht zulaſſen, ſondern ſie ſelbſt

bewirken wollen; es ergiebt ſich aber, daß ſie

ſich damit begnugt haben, die Namen zu ver

andern. Unſre jetzigen Deputirten ſagen,

daß die vorigen Deputirten, welche unver—

nunftig und grauſam waren, Schuld daran

ſind, und dieſe antworten, daß ihre Nachfol—

ger noch ungereimter, und eben ſo arg, wie

ſie, ſind. Welchen ſoll man glauben? Konnte

man nicht dieſen ſowohl als jenen glauben?

Seitbem wir unſre alte Conſtitution

abgeſchaffet, haben wir dieſelbe einigemahl

verandert, ohne daß wir unns beſſer dabey

befinden. Sollte es nicht damit, wie mit

einem verrenkten Gliede beſchaffen ſeyn, wel

ches immer Schmerzen verurſacht, ſo lange

es nicht wieder eingeſetzt iſt. Jch verſtehe, was

mich betrift, nichts von allen dieſen neuen
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Geſetzen, und bin ihrer ſo mude, daß ich mir

nicht mehr die Muhe gehen will, ſie zu ſtudi

ren. Was ich in allen dioſen Abanderungen

ſehe, iſt eine revolutioniſtiſche Regierung, die

unter verſchiedenen Geſtalten immer fort

dauert, und deren Reſultat darin beſteht, daß

das Gefetz nichts iſt, und daß einige Men

ſchen alles ſind.

Jſt den Zeitungen zu glauben: ſo haben

die großen Abſichten unſrer Geſetzgeber

außerhalb Europa eben ſo wenig einen gluck

lichen Erfolg gehabt. Man hat den Negern

angekundigt, daß ſie als Menſchen uns gleich

und unſre Bruder waren, und ſie ſind wilde

Thiere geworden. Man hat ihnen die Frey

heit gegeben, und ſie haben nicht mehr arbei

ten wollen. Man hat ſie zu.franzoſiſchen

Burgern gemacht, und ſie ſind ſo unburger
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lich geweſen, ihre weiſſen Mitburger zu mor

den, und es hat ſo gar wenig daran gefehlt,

dal ſie nicht die Fkeyheit gehabt haben, die

Commiſſarien der Republik zu morden, als

wenn dieſe nur bloße: Burger waren. Die
einzige unſror Colonien, die ruhig und blu—

hend geblieben, iſt diejenige, welche ſich

geweigert hat, die Befehle der Republik zu
vollziehen. Jedes Decret, welches unſre

Geſetzgeber erlaſſen, unſer Schickſal zu ver

beſſern, bringt uns neues Ungluck. Wenn
dieſe Herren nicht ſo liebreich ſind, ſich etwas

weniger mit unſrer Gluckſeligkeit zu beſchaf

rigen: ſo konnten wir durch das Uebermaaß

ihrer Wohlthatigkeit wohl gar umkommen.

Einige behaupten, daß unſre beklagens—

wurdige Lage nur durch den Krieg verur—

ſacht werde. Wenn der Krieg ſo viel Boſes
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hervorbringt, warum fuhrt man denn Krieg?

Die Verwuſtung der Landereykn in Deutſch

land und Jtalien macht mein Feld nicht

fruchtbar; und da man uns die Empfindung

der Menſchlichkeit ſo nachdrucklich predigt:

ſo ſollte man doch auch den militairiſchen

Mordthaten einige Granzen ſetzen. Jch

kan, um ein guter Republikaner zu ſeyn,

mich als Menſch nicht verlaugnen, und wenn

ich einen zerſchmetterten Arm, oder ein zer

ſchmettertes Bein, eine eingeſchlageur Hirn:

ſchaale, zappelnde Gliedmaßen, einen bluti

gen Leichnam ſehe: ſo werde ich vom Mitlei

den bewegt, ehe ich frage, ob der Verwundete

oder Todte, Deutſch, Jtalianiſch, Engliſch,

oder Franzoſiſch ſprach.

Man ſagt, es ſey von Wichtigkeit, daß

Gebiete der Nepublik weiter auszudehnen;



aber iſt dieſe Vergroßerung wirklich vortheil-

haft? Es koſtet uns ſchon ſo viele Muhe,

uns mit einander zu verſtehen; werden wir
einiger ſeyn, wenn wir zahlreicher ſeyn, und

ein noch verſchiedeneres Jntereſſe zuſam

menzureimen haben werden.

Unſre Siege gereichen uns in der That
zur großten Ehre; mir deucht aber, die wahre

Ehre einer Nation beſtehe nicht darin, Men—

ſchen unglucklich zu machen, ſondern nicht

unglucklich zu ſeyon.

Jſt es zu glauben, daß ein Englander,

Herr P. ganz Europa in Unruhe ſetze, um

etwas zu thun zu haben? Jſt dieß wahr: ſo

ſind die Beſchaftigungen dieſes Englanders

ſehr unbequem. Warum halt er ſich nicht

ruhig; wir werden uns unter einander Bo
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ſes genug zufugen, ohne daß er ſich einzumi

ſchen braucht; aber ich beſorge, daß die gehei

men Begunſtiger des Krieges uns viel naher

ſeyn werden.

IIII

Um unſre Regierung bey uns beliebt zu

machen, hat man uns derſelben beygeſellen

wollen. Man hat uns angekundigt, daß wir

alle Souverains waren; und ich, fur mein

Theil geſtehe, daß ich einige Tage lang ſo tho

richt war, es zu glauben. Unſer Dorf ward

verſammelt, einen Reproſentanten zu wah

len, welcher einen andern Repraſentanten

ernennen ſollte, der mit ungefahr den vierzig

tauſendſtrn Theil der Nation die Nation

ſeyn, oder wenigſtens die Rechte derſelben

haben ſollte. Da man mir, als dem klug
ſten, in der Gemeinde die Ehre erwies, mich

zu wahlen, und  bey dieſer Caſcade von Re
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praſentationen mit zu wirken: ſo ernannte

ich, in Vereinigung mit den andern Depu—

tirten des Departements, einen Mann zum

Geſetzgeber, den ich nicht kannte, der mich

eben ſo wenig kannte, und den die meiſten

unter uns eben ſo wenig.kannten; allein die

offentliche Stimme kundigte ihn als einen

Mann von. Genie an, weil er ein Mittel

gefunden hatte, einen Proceß zu gewinnen,

welcher hatte verloren werden muſſen. Die

ſer Practiker hat den Auftrag bekommen,
meine Meynungen und mein Jntereſſe in
ein Geſetz zu verwandeln, wenn er nicht

etwan Meynungen und ein Jntereſſe hat,
die von den meinigen verſchieden ſind.

Einige Zeit hernach ward ich zu einer
noch erhabnerz Function der Souverainitat

berufen; man verſammelte das Dorf von



28

neuem, um unſre Geſetzgeber zu beurtheilen,

oder, was noch wichtiger und ſchwerer war,

um ihr Werk zu beurtheilen. Man las uns

ein langes und verwickeltes Geſetzbuch vor;

kaum war die Vorleſung geendigt, als die
Gemeinde demſelben ihren Beyfall gab, und

ichbemerkte, daß folche, die nicht leſen konn

ten, ihreZuſtimmung am geſchwindeſten und

kuhnſten gaben. Jch wollte einige Einwen

dungen machen; man erklarte mir, daß ich

alles gut oder ſchlecht finden mußte. Jch ver

langte wenigſtens Zeit, daruber nachzuden-
ken; allein man fagte mir, daß, wenn ich

nachdenken wollte, ich ein ſchlechter Burger

ſeyn mußte, und man machte den Vorſchlag,

mich zu guillotiniren. Die Starke dieſes

Beweisgrundes gab mir ſo viele Einſicht, als

die ubrigen Einwohner des Dorfs gehabt
hatten, und ich entdeckte urplotzlich, daß das
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neue Geſetzbuch keinen Fehler hatte: von der

Zeit an aber entſagte ich der Ausubnng mei—

ner Functionen der Souverainitat.

Jm Anfange dieſes Jahrs feyerte man
ein Feſt zum Andenten der gerichtlichen Er—

mordung des Herſtellers unſrer Freyheit:
ſo hatte die Nation ſelbſt ihn genannt. Die

offentliche Freude machte mich etwas ubler
Laune.  Man rief: Es lebe die Republik!

Jch ſetzte hinzu: Es leben die Gerechtigkeit,

die Subſiſtenz, die Ruhe! Der Zuſatz mis—

fiel einem Jacobiner; ſo ſehr ich auch ein

Souverain bin, ſo ſchlug man mich doch,

und warf mich ins Gefangniß, um mich

dafur zu ſtrafen, daß ich Hunger und Empo—

rungen nicht liebte.

Aus dem Gefangniſſe entlaſſen, und das
Verlangen hegend, nicht wieder hineinzu—
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kommen, erklare ich, daß ich nicht mehr han

deln, denken, reden und empfinden will, als

auf Befehl der Republik; und weil ein Ge

ſetz dem Haß gebeut: ſo haſſe ich alle diejeni
gen, welche zu, haſſen vorgeſchrieben iſt, und

4

namentlich alle vergangene, gegenwartige

und zukunftige Konige; ich kann indeſſen

nücht umhin, den Grdanken zu hegen, daß,

wenn dieſe vermaledeyeten Konige in Frank

reich zu regieren fortgefahren hatten, ich

ineine drey Kinder und mein Pferd nicht ver

loren hatte, meine Frau wahrſcheinlicher

Weiſe nicht geſtorben ware, und meine Toch

ter jetzt gewiß Frau ſehn wurde.
5

Der üugelegeüheiten ungeachtet, deren

ich mich nicht ohne einige Empfindlichkeit

erinnern kann, bethture ich, daß ich die Re—

publit aus allen Kraften ehre, und ſie ſtets
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ehren werde, vornamlich ſo lange ſie eine

Guillotine in ihret Gewalt haben wird;

aber, um ſir zu?lieben, erlaube man mir, ſo

kange. zu warten)! bis ſie mir etwas Gutes

erwieſen habe.
1Kunſtig ſey Souverain, wer will, wenn.

ich es nur nicht bin. Aber wir mogen nun

durch einen, durch funf, durch Ünfhunder,

durch ſiebenhundert und funfzig, ja ſelbſt

durch ſechs und zwanzig Millionen regiert

werden: ſo wunſchte ich, wenn es moglich

ware, daß es einGeſetz gabe, welchem alleRe

gierende unterworfen waren, daß dieß Geſetz

nicht alle zwey Jahr verandert wurde, und

die Vollziehung des Geſetzes keine geſetzliche

Kurzweile ware.

Seine Gedanken durch Zeichen, Worte,

Schriften oder durch den Druck an den Tag
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zu legen, iſt ein weſentliches, unwiderrufli
ches, unveranderliches Recht des Menſchen

und Burgers; und deswegen hat man mir

gerathen, meine Gedanken ein wenig zu ver

ſtellen, und weder meinen Namen, noch mei
nen Wohnort hier auzuzeigen. Es lebe!

ig 1die Republikt J S
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